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Herzlich willkommen in der Kita!
Willkommenskultur in Kitas �Q Die Aufnahme von Kindern mit Fluchterfahrungen stellt Kinderta-
geseinrichtungen und pädagogische Fachkräfte vor neue Herausforderungen. Glücklicherweise gibt 
es in den Einrichtungen bereits viele Ressourcen und Kenntnisse, auf die zurückgegriffen werden 
kann, um mit Themen wie Mehrsprachigkeit und Interkulturalität umzugehen.
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D ie Zahl der Flüchtlinge, die in 
Deutschland Schutz suchen, ist 

aufgrund der verschiedenen Kon�ikte in 
der Welt stark angestiegen. Das BAMF 
geht von rund 800.000 Asylanträgen1 
im Jahr 2015 aus, darunter sind ca. 
110.000 Kinder unter 6� Jahren. Eben-
so wie andere Kinder haben Kinder mit 
Aufenthaltsgenehmigung einen Rechts-
anspruch auf Kindertagesbetreuung ab 
dem vollendeten ersten Lebensjahr.2 
Kitas müssen sich damit auseinander-
setzen, wie sie diese Kinder willkommen 
heißen und wie sie mit den �emen 
Interkulturalität und Mehrsprachigkeit 
umgehen können.

Die genannten �emen sind häu�g 
mit Sorgen und Ängsten belegt, da es 
sich um scheinbar neue Aufgaben han-
delt, mit denen man wenig Erfahrung 
hat. Aber stimmt das eigentlich? Kinder 
mit Fluchterfahrungen sind in allererster 
Linie Kinder. Kinder, die wie alle ande-
ren auch individuelle Bedürfnisse, Stär-
ken, Ressourcen und Schwächen haben. 
Sie haben zusätzlich die Erfahrung der 

Flucht gemacht, sollten jedoch nicht da-
rauf reduziert werden.

Neue Sprachen und Kulturen erwei-
tern den Horizont, wecken das Interesse 
am Anderen und legen somit Grundstei-
ne für einen o�en Austausch mit dem 
Unbekannten und interkulturelle Kom-
petenzen. Der Austausch zwischen den 
Kindern sowie mit den pädagogischen 
Fachkräften erweitert das Handlungs-
repertoire aller Beteiligten und sollte ge-
fördert werden.

Djamal und Kalila
Djamal (5) und seine Schwester Kalila (3) 
mussten vor 1 1/2�Jahren gemeinsam mit 
ihren Eltern aus Syrien �iehen, weil die 
Familie dort nicht mehr sicher war. Ihre 
Flucht führte sie auf dem Landweg in die 
Türkei, von dort mit einem überfüllten 
Boot nach Griechenland, zu Fuß weiter 
nach Mazedonien, Serbien und schluss-
endlich über Ungarn und Österreich in 
Richtung Deutschland. Sie schliefen auf 
der Straße, lebten in Flüchtlingslagern, 
einem dauernden Gefühl von Unsicherheit 
ausgesetzt. Sie hatten Hunger und Durst, 
verloren Freunde, wussten nicht wohin.

» Jedes Kind, das neu in die Kita 
kommt, benötigt Zeit und Zu-
wendung, um sich in der neuen 
und ungewohnten Umgebung 
zurechtzu�nden.«

In Deutschland wohnen sie nun nach 
4� Monaten in einer Erstaufnahmeein-
richtung, in einem Asylbewerberheim. 
Seit einer Woche haben die Kinder 
endlich auch einen Platz in der Kita. 
Beide sprechen noch kein Deutsch. Ka-
lila spricht in der Kita bisher gar nicht, 
Djamal hat heute zum ersten Mal »Gu-
ten Morgen« zu einer Erzieherin gesagt. 
Ihre Eltern sprechen Arabisch und etwas 
Englisch, sodass sie sich einigermaßen 
mit den Erziehern/Erzieherinnen ver-

ständigen können. Die Kinder waren 
bisher nicht in einer Kita und konnten 
während der Flucht viele typische Er-
fahrungen eines (Klein-)Kindes nicht 
machen. Dies äußert sich in Entwick-
lungsverzögerungen auf verschiedenen 
Ebenen. Außerdem ist vor allem Kalila 
sehr schreckhaft bei lauten Geräuschen 
und versteckt sich viel.

Diese Geschichte ist �ktiv, könnte 
aber der von vielen Kindern entsprechen, 
die momentan neu in die Kitas kommen. 
Natürlich stellt diese neue Herausforde-
rung die pädagogischen Fachkräfte vor 
viele Fragen: Wie kommuniziere ich mit 
Kindern und Eltern, die noch kein Deutsch 
sprechen können? Wo bekomme ich Hilfe, 
wenn z.B. Traumatisierungen vorliegen? 
Fachkräfte sollten gerade hier ihre Gren-
zen kennen und sich gegebenenfalls Hil-
fe von anderen Experten holen.

» Das allgemein anerkannte Bild vom 
Kind als Konstrukteur seiner Welt 
gilt genauso für Kinder aus anderen 
Ländern und Sprachkreisen.«

Alles neu – Alles gleich?
Betrachten wir das beschriebene Beispiel, 
sehen wir zwei Kinder, die die Sprache 
ihrer Umgebung nicht sprechen und sich 
dadurch nicht gut verständigen können. 
Aber stimmt das? Schon nach einer Wo-
che hat Djamal die Begrüßung erlernt 
und Kalila kommuniziert ebenso eindeu-
tig ihre Bedürfnisse, wenn auch zunächst 
nicht sprachlich. Wie bei allen Kindern ist 
die Eingewöhnung eine sehr sensible Pha-
se. Für Fachkräfte ist es zunächst nichts 
Besonderes, in dieser Zeit besonders auf 
die Kinder einzugehen. Jedes Kind, das 
neu in die Kita kommt, benötigt Zeit und 
Zuwendung, um sich in der neuen und 
ungewohnten Umgebung zurechtzu�n-
den. Kommen nun noch Sprachbarrie-
ren hinzu, kann die aufzuwendende Zeit 
natürlich höher sein. Zuwendung scha�t 
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Nähe, Nähe scha�t Vertrauen und aus 
diesem Vertrauen kann Sicherheit ent-
stehen. Erst mit dieser Sicherheit kann 
es den Kindern gelingen, sich in die neue 
Umgebung einzuleben, Sprache, Um-
gangsformen und Regeln zu erlernen.

Wie bei allen anderen Kindern bil-
den die Bildungspläne der jeweiligen 
Bundesländer sowie deren Umsetzung 
die Arbeitsgrundlage der pädagogischen 
Fachkräfte. Das allgemein anerkannte 
Bild vom Kind als Konstrukteur seiner 
Welt gilt genauso für Kinder aus anderen 
Ländern und Sprachkreisen. Die Einzig-
artigkeit jedes Kindes mit seinen Stärken 
und Interessen ist Mittel- und Ausgangs-
punkt für pädagogische Angebote und 
Unterstützungsmöglichkeiten.

Wie können pädagogische Fachkräfte 
aufgrund dieser Grundlagen eine Umge-
bung scha�en, die den Kindern und Eltern 
ausreichend Sicherheiten und Möglichkei-
ten gibt, sich schnell zurechtzu�nden und 
die neue Sprache zu erlernen?

» Stetige Neugier, Menschen und 
Sachverhalte verstehen zu wollen, 
die Bereitschaft, sich mit anderen 
auseinanderzusetzen, bilden den 
Nährboden für Lernen.«

Eine Frage der Haltung
Laut Mikrozensus 20143 hatten 20,3% 
der Bevölkerung zu diesem Zeitpunkt 
einen Migrationshintergrund. Im Rah-
men der zunehmenden Aufnahme von 
Ge�üchteten wird dieser Anteil größer. 
Dementsprechend wichtig ist die Ent-
wicklung einer interkulturellen Hand-
lungskompetenz für die pädagogischen 
Fachkräfte. Im Vordergrund steht dabei 
zunächst eine o�ene und kultursensible 
Haltung. Ein enzyklopädisches Wissen 
über alle Herkunftsländer, Sitten, Ge-
bräuche und Sprachen ist hierbei nicht 
vonnöten. Vielmehr bildet eine fragen-
de, o�ene und neugierige Haltung eine 
ertragreiche Basis, um mit den Familien 
in Kontakt zu treten.

Gern lässt man sich dazu verleiten, be-
stimmte Verhaltensweisen mit der Kultur 
des Herkunftslandes der Familie zu er-
klären�– es kann z.B. durchaus sein, dass 
ein Kind aufgrund kultureller Prägungen 
nicht mit Erwachsenen spricht, solange 
es nicht gefragt wird. Man sollte sich aber 
immer bewusst machen, was Kultur be-

deutet: Weder Kultur noch Sprache sind 
feststehende, unveränderliche Größen. So 
wenig wie es die deutsche Kultur gibt, gibt 
es die Kulturen ganzer Länder oder grö-
ßerer religiöser Gruppen. Kulturen setzen 
sich aus den verschiedensten Elementen 
(Sozialisation, Regeln, Philosophie, Spra-
chen, Wirtschaft u.v.m.) zusammen und 
werden von Individuen getragen.

Vorurteile sind normal und entwickeln 
sich bereits bei Kindern im Rahmen der 
Identitätsentwicklung. Jeder Mensch be-
nötigt die Fähigkeit, Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede mit anderen Personen 
wahrzunehmen, um sich zurechtzu�n-
den. Wichtig ist der re�ektierte Umgang 
mit den eigenen Vorurteilen. Man sollte 
sich dieser bewusst sein und sie hinter-
fragen: Wie gehe ich mit Andersartigkeit 
um? Wie gehe ich auf andere Menschen zu? 
Was beunruhigt mich möglicherweise und 
warum? Der Umgang mit Unterschied-
lichkeit sollte von Wertschätzung und 
Respekt geprägt sein. Ziel ist dabei, An-
dersartigkeit als Bereicherung zu emp-
�nden, als Möglichkeit voneinander zu 
lernen und zu pro�tieren.

Selbstre�exion ist ein Baustein inter-
kultureller Kompetenz. Stetige Neugier, 
Menschen und Sachverhalte verstehen 
zu wollen, die Bereitschaft, sich mit an-
deren auseinanderzusetzen, bilden den 
Nährboden für Lernen. Diese eigene 
Neugier so zu transportieren, dass alle 
Kinder der Einrichtung mit einer fra-
genden und o�enen Haltung an Neues 
herangehen, zeichnet Fachkräfte aus. Ihr 
Verhalten wird von allen Kindern wahr-
genommen und hat eine direkte Vor-
bildwirkung.

Interkulturelle Elternarbeit
Die funktionierende Zusammenarbeit 
zwischen Einrichtung und Eltern ist 
für das Wohl des Kindes von enormer 
Relevanz. Das Prinzip Kindertagesein-
richtung und seine Bedeutung für den 
Bildungserfolg müssen ebenso wie Er-
ziehungs- und Bildungsziele verständlich 
vermittelt werden.

Die Kommunikation mit Eltern, die 
kaum bis gar kein Deutsch sprechen, 
kann erst einmal eine Hürde darstellen. 
Gesprächsimpulse müssen von den Fach-
kräften ausgehen. Die dialogische und of-
fene Grundhaltung, mit der Kindern in 
Einrichtungen begegnet wird, benötigt 
eine Ausdehnung auf die Eltern. Alle El-

tern sind Experten für die eigenen Kinder 
und sollten im Sinne von Erziehungspart-
nerschaften eingebunden werden. Hier-
bei gilt als grundlegende Voraussetzung, 
dass die von den Eltern mitgebrachten 
Werturteile, Lebensweisen und Sprachen 
entsprechend der oben beschriebenen 
pädagogischen Haltung anerkannt wer-
den. Es geht nicht darum, Wertsysteme 
und Sprachen in Konkurrenz zu bringen, 
sondern aus dem Aufeinandertre�en ein 
gemeinsames Neues zu scha�en.

» Es bietet sich an, einzelne Wörter 
und Begrüßungsformeln in der 
Herkunftssprache des Kindes zu 
lernen.«

Die Anerkennung des jeweils anderen 
lässt sich mit einfachen Mitteln errei-
chen. Denkbar sind nicht nur ein mehr-
sprachiges »Willkommen«-Schild im 
Eingangsbereich oder die Einbindung 
der Eltern bei Aktivitäten, sondern auch 
die Bereitstellung von mehrsprachigen 
Aufnahmebögen und Infomaterialien. 
Fotos der Familien in der Kita können 
einen Gesprächsanlass darstellen und zei-
gen der Familie, dass sie ein zentraler Teil 
der Kita ist. Diese ersten Schritte sind 
Teil eines Weges, der gemeinsam mit den 
Eltern gegangen werden muss, um Erzie-
hungspartnerschaften zu ermöglichen. 
Bei Elternabenden und Infoveranstaltun-
gen ist es wichtig, dass allen Eltern Zeit 
eingeräumt wird, Fragen zu formulieren 
und dass getro�ene Aussagen und Verab-
redungen von allen verstanden werden. 
Das Arbeiten mit Bildkarten bietet hier 
eine zielführende Unterstützung, zusätz-
lich besteht die Möglichkeit, Gesagtes 
und Vereinbartes ins Englische überset-
zen zu lassen oder mit Sprach- und Kul-
turmittlern zusammen zu arbeiten.

Mehrsprachige Kinder fördern
Kinder wie Djamal und Kalila kommen 
nach der Flucht aus einer Phase der an-
dauernden Unsicherheit und Gefahr. 
Die plötzliche Trennung von den Eltern 
kann als bedrohlich empfunden werden, 
ebenso die neue Sprache, die die Kinder 
noch nicht verstehen. Kinder benöti-
gen die Zeit, sich an all diese Dinge zu 
gewöhnen. Es bietet sich an, einzelne 
Wörter und Begrüßungsformeln in der 
Herkunftssprache des Kindes zu lernen. 
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Besonders bedeutsam ist die richtige 
Aussprache des Namens, damit die An-
gesprochenen sich in ihrer Individuali-
tät wertgeschätzt fühlen. Gerade Namen 
sind übrigens ein spannender Gesprächs-
anlass: Woher kommt der Name? Was ist 
seine Bedeutung?

» Entscheidend ist, das Kind grund-
sätzlich als kompetenten Ge-
sprächspartner wahrzunehmen.«

Kindern fällt es leichter, eine zwei-
te Sprache zu lernen als Erwachsenen. 
Ganz nebenbei scheinen sie die Wörter 
aufzusaugen. Wie in unserem Beispiel, in 
dem Djamal bereits nach wenigen Tagen 
die Begrüßung übernimmt. Damit dies 
so gelingen kann, sind bestimmte Be-
dingungen in der Kita nötig: Neben den 
bereits beschriebenen Elementen eignen 
sich vor allem die bekannten Methoden 
der alltagsintegrierten sprachlichen Bil-
dung, um den Zweitspracherwerb der 
Kinder zu unterstützen. Entscheidend 
ist, das Kind grundsätzlich als kompe-
tenten Gesprächspartner wahrzuneh-
men. Folgende Gesprächstechniken sind 
dabei besonders förderlich:

Fragen bieten Sprechanlässe. Bei Kin-
dern, die noch sehr wenig Deutsch spre-
chen, kann ein Einstieg über geschlosse-
ne Fragen, die nur ein »ja« oder »nein« 
erfordern, erfolgen. Erweiternd schlie-
ßen sich Alternativfragen an. Bei dieser 
Form von Fragen werden Kindern Wor-
te zur Auswahl vorgegeben. Vorteil ist 
hierbei, dass die Kinder die versprach-
lichte Form hören (z.B.: »Möchtest 
Du Milch oder Tee?«, »Magst Du noch 
spielen oder ein Buch ansehen?«). O�e-
ne Fragen ermöglichen ein breites Spek-
trum an Antworten. Gerade im Rahmen 
der dialogischen Bilderbuchbetrachtung 
wird Kindern die Möglichkeit gegeben, 
eine eigene Geschichte zu entwickeln. 
Statt »Wer hat das Eis gegessen?« bietet 
sich die Frage »Was ist passiert?« an. Ge-
ben Sie dabei gerade mehrsprachigen 
Kindern ausreichend Zeit, auf Fragen zu 
antworten. Im Sinne der Wertschätzung 
von Mehrsprachigkeit kann es spannend 
sein, bei bestimmten Wörtern zu über-
legen, wie diese in der Erstsprache des 
Kindes heißen. Dafür eignen sich vor 
allem mehrsprachige Bilderbücher mit 
Lautschrift.

Wenn Kinder Sprachen neu erler-
nen, machen sie natürlicherweise Feh-
ler beim Sprechen. Au�orderungen wie 
»Sprich im ganzen Satz!« oder ständige 
Verbesserungen können die Lust am 
Spracherwerb nehmen. Geeigneter ist 
die Methode des korrektiven Feedbacks. 
Die Aussage des Kindes wird wie im 
folgenden Beispiel korrigiert wiederge-
geben und ggf. noch erweitert. K: »Oh, 
eine Apfel auf den Teller!« E: »Ja stimmt, 
da liegt ein grüner Apfel auf dem Teller«. 
Das Kind bekommt auf diese Weise die 
Rückmeldung, dass es gehört und ver-
standen wurde und erhält gleichzeitig 
ein Modell für die korrekte Bildung des 
Satzes.

» Hat ein Kind eine Sprachentwick-
lungsstörung, tritt diese immer in 
beiden Sprachen auf.«

Besonders alltagsintegriert lässt sich 
das handlungsbegleitende Sprechen 
einsetzen, durch das die Kinder direkt 
Erlebtes oder Gesehenes mit den ent-
sprechenden Begri�en verbinden und 
diese dadurch erlernen können. Häu-
�g verstehen sie schon viel mehr, als 
man denkt. Grundsätzlich sollte man 
vermeiden, mehrsprachige Kinder auf-
grund ihrer vielleicht noch geringen 
Deutschkenntnisse zu unterschätzen 
oder zu unterfordern.

Die Förderung der Erstsprache hat 
eine große Bedeutung. Es ist wichtig, 
dass sich die Kinder untereinander in 
ihrer Herkunftssprache unterhalten 
können. Gerade für Kinder mit Flucht-
erfahrungen bietet die eigene Sprache 
Vertrautheit und eine Art Zu�uchtsort 
in Phasen der Unsicherheit. Pädagogi-
sche Fachkräfte sollten sich für die Erst-

sprache der Kinder interessieren und 
sich über die Sprachumwelt und den 
Sprachstand des Kindes in der Erst-
sprache bei den Eltern erkundigen. Bei 
Au�älligkeiten müssen entsprechende 
Maßnahmen eingeleitet werden, aber 
oftmals werden Sprachentwicklungs-
störungen zu früh unterstellt: Hat ein 
Kind eine Sprachentwicklungsstörung, 
tritt diese immer in beiden Sprachen 
auf. Sollte also die Erstsprache unauf-
fällig sein, spielen andere Gründe eine 
Rolle.

Fazit
Es geht im Rahmen von Inklusion darum, 
alle Kinder unabhängig von ihrer Her-
kunft, ihrem sozialen, religiösen oder 
kulturellen Hintergrund und ihrem kör-
perlichen, geistigen und seelischen Zu-
stand individuell in ihren jeweiligen Be-
dürfnissen zu betrachten und zu fördern. 
Es zeigt sich, dass im Zusammenhang mit 
den neuen Herausforderungen auf viele 
bereits vorhandene Ressourcen zurückge-
griffen werden kann. Zentral ist in jedem 
Fall die Haltung der pädagogischen Fach-
kräfte und die Bereitschaft, sich auf die 
neuen Aufgaben im Zusammenhang mit 
Mehrsprachigkeit und Interkulturalität 
einzulassen.� � � „

P}  WEITERE INFOS:
Elterninfobriefe zur Mehrsprachigkeit; 
Schwerpunktthema »Kinder mit Flucht-
erfahrungen« (www.lakos-sachsen.de).

Fußnoten
1. https://www.bamf.de/SharedDocs/Meldungen/

DE/2015/20150819-BM-zur-Asylprognose.html.

2. http://www.asylinfo.sachsen.de/fragen-und-
antworten-zum-thema-asyl.html, gemäß §�24 
KJHG, §�6 Abs.�2 SGB�VII.

3. https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Gesell-
schaftStaat/Bevoelkerung/Mikrozensus.html.

DISKUSSIONSFORUM

Wie sieht Ihr Kita-Alltag aus? Beschäftigen Sie derzeit akute Probleme 
und schwierige Situationen? Möchten Sie mir von interessanten Projek-
ten aus Ihrer Einrichtung berichten? Ich interessiere mich dafür!

Teilen Sie mir Ihre Erfahrungen mit: 
… per E-Mail: Kita-MO@kita-aktuell.de 
… auf unserer facebook-Seite: www.facebook.de/kitaaktuell

Gerne können Sie auch meine Redaktionssprechstunde für den persönlichen Austausch 
nutzen: Tel. 0221-94373-7926 (Mi 14–15 Uhr).

Ich freue mich auf Ihre Meinung!

Ihre Maike Graeser


